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Siıngen als erapıe
In den 1L960er ahren gab In Ta  e1cC Önche, die alle mıteinander
plötzlıch kränkelten S1e CM 1Immerzu müde; und 1E hatten keine Lust, C1I-
WAS tun

Es Wl In jJener e1t für dıe tIrommen Männer nıcht SALZ ınfach Das
/ weıte Va  AaNıScCcHeEe Konzıil hatte 1Ne enge Arbeıt gebracht; 1E MUSSTEN
In i1hrem en allerlie1 umstellen. hber WalUT 1E WITKIC ank WAaLCl, das
Wl nıcht leicht herauszunnden.

Fın AÄArzt ALLICHIS Alfred lomatıs wurde estTe Als In das Kloster kam,
tellte fest, dass VON Y() Mönchen 70 1IUT „herumhıngen W1IE äcke  .. SO hat

das selher aufgeschrieben. hber tand bald heraus, WAS dıe Ursache Wl

Früher WAaAlcCcTI 1E chtmal lage zusammengekommen‚ 10 hıs 20 MI1-
nufen sıngen. Das VON i1hrem Programm gestrichen worden.

Es Wl eın schöner (IeSsAn SECWESCH, für /Zuhörer langweılıg. hber für dıe
Öönche selhest ehörte das Singen 7Uenhinzu. Und Jetzt tellte siıch he-
1dUs, dass auch lebenswichtig

enalten auf der Jagung des Martın-1 uther-Bundes In St Pölten 25 2015

Elfriede
Siemens

„Singt Gott dankbar in euren 
Herzen“

Bibelarbeit zu Kolosser 3,161

„Lasst das Wort Christi reichlich unter euch wohnen: Lehrt und ermahnt 
 einander in aller Weisheit; mit Psalmen, Lobgesängen und geistlichen Lie
dern singt Gott dankbar in euren Herzen“ (Kol 3,16).

1. Singen als Therapie

In den 1960er Jahren gab es in Frankreich Mönche, die alle miteinander 
plötzlich kränkelten. Sie waren immerzu müde; und sie hatten keine Lust, et-
was zu tun.

Es war in jener Zeit für die frommen Männer nicht ganz einfach. Das 
Zweite Vatikanische Konzil hatte eine Menge Arbeit gebracht; sie mussten 
in ihrem Leben allerlei umstellen. Aber warum sie wirklich krank waren, das 
war nicht so leicht herauszufinden.

Ein Arzt namens Alfred Tomatis wurde bestellt. Als er in das Kloster kam, 
stellte er fest, dass von 90 Mönchen 70 nur „herumhingen wie Säcke“. So hat 
er das selber aufgeschrieben. Aber er fand bald heraus, was die Ursache war:

Früher waren sie achtmal am Tage zusammengekommen, um 10 bis 20 Mi-
nuten zu singen. Das war von ihrem Programm gestrichen worden.

Es war kein schöner Gesang gewesen, für Zuhörer langweilig. Aber für die 
Mönche selbst gehörte das Singen zum Leben hinzu. Und jetzt stellte sich he-
raus, dass es auch lebenswichtig war.

1 Gehalten auf der Tagung des Martin-Luther-Bundes in St. Pölten am 25. 9. 2013.
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Wenn die Öönche Sa CH, dann konnten 1E besser aAalmen Der TuC
INg herunter, und die Stiımmung SUL, dass 1E ordentlich eIWwWwaAs schaf-
tfen konnten. S1e hatten N1ıe daran edacht, aber Dr JTomatıs, der davon C1I-
WAS verstand, Yrklärte iıhnen. Und 7U Aht e 9 dıe „gregorlanısche
Gesangsdılät”, die SO doch wıeder einführen.

Das Lal auch, dıe Öönche urften wıeder sıngen; und bald Z1Ng 1ıh-
TICTHT besser. ach sechs Oonaten es wıeder In Urdnung; 1E€ brauchten
nıcht mehr SOovıel Schlaf, und der alte Schwung wıeder da NSowelt dA1ese
Geschichte.“

Wundern 111USS Bıbelkundige sOölche therapeutische Wırkung der Musık
nıcht Das kennen WIT AUS dem en Testament VOoO alten Ön1g Saul Als
schwermütig WAdl, da half ıhm der Junge aVl indem ıhm auf selner arte
vorspielte. In Sam 16,23 el „Wenn U  - der böse (ie1st VON (1Jott über
Saul kam, nahm aVl die arte und DIielte mıt selner Hand: erquickte
siıch Saul, und ward besser mıt ıhm, und der böse (ie1lst wıch VON ıhm  .“
wıewohl nıcht uUDerhNneTtfer‘ 1St, O sıch be1 aVl W1IE be1 den Mönchen üUb-
lıch, geistliche L 1edertexte gehandelt hat

( Mtfenbar hat 1111A0 die therapeutische ırkung der Musık schon csechr früh
erkannt. Um W1IE viel stärker 1St S1e€ beobachten, WENNn 1E€ mıt dem Van-
gelıum verbunden ist! S1e 1st gee1gnet als ge1istliche erapıle, als Iherapıe
des (iottesverhältnisses und als Iherapıe des aubens, sSsowochl für den eIN-
zeinen Menschen als auch für dıe (Giemeninschaft.

Ekrmahnun N Sıingen und ZUFr gegenseıltigen Verkündigung des
Evangelıums In der (‚emeımnde: Olosser 3,16 (Parallele
Epheser 5,19)

„ Lasst das Wort Chrıst vreichlich UNTer uch wohnen: In er Weisheit
U, ermahnt einander; mMItf Psalmen, Lobgesängen HH geistlichen Tiedern
sıngt (rott Adankbar In Herzen. £6

1 I1 )on ampbell, |DITS el der us1ı Klänge 1r KÖrper und eele, ] 5 1—
132, gefunden 1m Ntierne| unter WwWwWw.app3?seen.com/Die-Musık/GregorianıkK; uch
Wıkıpedia, Altred Tomatıs
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Wenn die Mönche sangen, dann konnten sie besser atmen. Der Blutdruck 
ging herunter, und die Stimmung war gut, so dass sie ordentlich etwas schaf-
fen konnten. Sie hatten nie daran gedacht, aber Dr. Tomatis, der davon et-
was verstand, erklärte es ihnen. Und zum Abt sagte er, die „gregorianische 
Gesangsdiät“, die solle er doch wieder einführen.

Das tat er auch, die Mönche durften wieder singen; und bald ging es ih-
nen besser. Nach sechs Monaten war alles wieder in Ordnung; sie brauchten 
nicht mehr soviel Schlaf, und der alte Schwung war wieder da. Soweit diese 
Geschichte.2

Wundern muss Bibelkundige solche therapeutische Wirkung der Musik 
nicht. Das kennen wir aus dem Alten Testament vom alten König Saul. Als er 
schwermütig war, da half ihm der junge David, indem er ihm auf seiner Harfe 
vorspielte. In 1 Sam 16,23 heißt es: „Wenn nun der böse Geist von Gott über 
Saul kam, nahm David die Harfe und spielte mit seiner Hand; so erquickte 
sich Saul, und es ward besser mit ihm, und der böse Geist wich von ihm“ – 
wiewohl nicht überliefert ist, ob es sich bei David, wie bei den Mönchen üb-
lich, um geistliche Liedertexte gehandelt hat.

Offenbar hat man die therapeutische Wirkung der Musik schon sehr früh 
erkannt. Um wie viel stärker ist sie zu beobachten, wenn sie mit dem Evan-
gelium verbunden ist! Sie ist geeignet als geistliche Therapie, als Therapie 
des Gottesverhältnisses und als Therapie des Glaubens, sowohl für den ein-
zelnen Menschen als auch für die Gemeinschaft.

2. Ermahnung zum Singen und zur gegenseitigen Verkündigung des 
 Evangeliums in der Gemeinde: Kolosser 3,16 (Parallele: 
 Epheser 5,19)

„Lasst das Wort Christi reichlich unter euch wohnen: In aller Weisheit lehrt 
und ermahnt einander; mit Psalmen, Lobgesängen und geistlichen Liedern 
singt Gott dankbar in euren Herzen.“

2 Siehe Don Campbell, Die Heilkraft der Musik. Klänge für Körper und Seele, S. 131–
132, gefunden im Internet unter www.app5seen.com/Die-Musik/Gregorianik; s. auch 
Wikipedia, Alfred A. Tomatis.
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(} Ermahnung ZUF gegenseitigen Verkündigung

„Einsetzungsworte der Kırchenmusik"“ hat 1111A0 dA1ese Worte genannt S1e STE-
hen 1mM Kolosserbrief, 1mM USAMME:  ang e1lner allgemeınen Paränese, W1IE
1E€ In den neutestamentlichen Briefen üblich 1st e1 siıch ZUETST 1Ne
Reihe VON negatıven Paränesen (z.B Unzucht, aDbsuc Zorn alles, WAS

7U „Trüheren gehört, Verse 5— 1) a Vers 172 begınnen dıe POS1-
t1ven Ermahnungen und Iröstungen. Das Stichwort 1e€ steht 1mM ıttel-
pun. Aus der rfahrung der 1e€ (Jottes heraus wırd dann In Vers 15 Z£UT

Dankbarkeıt ermahnt. Der Ahbhschnuıiftt endet mıt der bekannten Konzentratıion,
es en und Handeln auf C’hristus beziehen: „Und alles, W ASs 1hr TuTL
mıt Worten Oder mi1t erken, das TuTL es 1mM Namen Jesu und NOC. ınmal)
an (1Jott dem Vater Urc lhn .“

Vers 16 spricht, WENNn ich das auch nıcht ausschheßlich verstehen würde,
VON dem Urt, dem sıch der ank besonders manıfestiert: VOoO (ijottesdienst.

e1 steht als Hauptthema VOTITICAN das ‚„„Wort Christ1i‘“ Wır können
auch Evangelıum CHMNCN (jemeınnt 1st das lebendige Gieschehen der Ver-
ündıgung, das nıcht die Verkündiger machen auch WENNn 1E es daran
geben, machen sondern In dem C’hristus als der Auferstandene
und Erhöhte selhest wiırkt und Menschen bewegt. [eses Sol1 immer tefer und
innıger werden.

Das ‚„„Wort Christ1“ 1St nıcht CLWAaS, WAS 1111A0 Z£ZUT Kenntnis nımmt und be-
SIt7T anche Menschen egründen In UNSCICTH agen 1hr Fehlen 1mM (1O0T-
tesdienst auch WENNn 1E der 1IrC SONS irgende1iner Stelle verbunden
sınd damıt, dass 1E€ schon es kennen.

Neın, das 1St eın Argument. Selbst Arger über 1ne Predigt Oder über
einen rediger Oder 1ne Predigerin 1St eın Grund, siıch dem (janzen eNL-
ziehen. Das Wort C’hristı 1St CLIWAS, W ASs „1M Herzen“ 1st und tef drınnen In
UNSs Menschen wohnt und dankbar macht und immer stärker wohnen 111 und

seine Gegenwart spürbar werden lässt ESs 1St lebendig, we1l C’hristus sel-
ber lebendig 1st

Das Wort 1mM Herzen siıch schon In SaIm 37,51 Vom ‚„.Gerechten“
he1ßt da ‚„„Das (Jesetz (jottes 1St In seinem Herzen: seine ITıitte leıten
nıcht", WODeEeL hıer das (Jesetz als dıe posıtıve ahbe (ottes, als das entsche1-
ende, he1l machende Wort verstanden WITd. Wo SeIn Wort reglert und WIT
regiıeren lassen, da 1St das Herz Tfüllt

Und U  - geschieht ehben dieses Lehren und Ermahnen 5 dass (1Jott In VCI-

schliedenen Arten VON Gesängen gelobt WITd.
1Ne Parallele dazu siıch In Epheser 5,191. Da e1 e

untereinander In Psalmen und Lobgesängen und ge1istlichen Liıedern, SIN-

16  ����������������������������������������������������������������� elfriede siemens

a) Ermahnung zur gegenseitigen Verkündigung

„Einsetzungsworte der Kirchenmusik“ hat man diese Worte genannt. Sie ste-
hen im Kolosserbrief, im Zusammenhang einer allgemeinen Paränese, wie 
sie in den neutestamentlichen Briefen üblich ist. Dabei findet sich zuerst eine 
Reihe von negativen Paränesen (z. B. Unzucht, Habsucht, Zorn, alles, was 
zum „früheren Wandel“ gehört, Verse 5–11), ab Vers 12 beginnen die posi-
tiven Ermahnungen und Tröstungen. Das Stichwort Liebe steht im Mittel-
punkt. Aus der Erfahrung der Liebe Gottes heraus wird dann in Vers 15 zur 
Dankbar keit ermahnt. Der Abschnitt endet mit der bekannten Konzentration, 
alles Reden und Handeln auf Christus zu beziehen: „Und alles, was ihr tut 
mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen Jesu und (noch einmal) 
dankt Gott dem Vater durch ihn.“

Vers 16 spricht, wenn ich das auch nicht ausschließlich verstehen würde, 
von dem Ort, an dem sich der Dank besonders manifestiert: vom Gottes dienst.

Dabei steht als Hauptthema vornean: das „Wort Christi“. Wir können es 
auch Evangelium nennen. Gemeint ist das lebendige Geschehen der Ver-
kündigung, das nicht die Verkündiger machen – auch wenn sie alles daran 
geben, es gut zu machen –, sondern in dem Christus als der Auferstandene 
und Erhöhte selbst wirkt und Menschen bewegt. Dieses soll immer tiefer und 
inniger werden.

Das „Wort Christi“ ist nicht etwas, was man zur Kenntnis nimmt und be-
sitzt. Manche Menschen begründen in unseren Tagen ihr Fehlen im Got-
tesdienst – auch wenn sie der Kirche sonst an irgendeiner Stelle verbunden 
sind – damit, dass sie schon alles kennen.

Nein, das ist kein Argument. Selbst Ärger über eine Predigt oder über 
 einen Prediger oder eine Predigerin ist kein Grund, sich dem Ganzen zu ent-
ziehen. Das Wort Christi ist etwas, was „im Herzen“ ist und tief drinnen in 
uns Menschen wohnt und dankbar macht und immer stärker wohnen will und 
so seine Gegenwart spürbar werden lässt. Es ist lebendig, weil Christus sel-
ber lebendig ist.

Das Wort im Herzen findet sich schon in Psalm 37,31. Vom „Gerechten“ 
heißt es da: „Das Gesetz Gottes ist in seinem Herzen; seine Tritte gleiten 
nicht“, wobei hier das Gesetz als die positive Gabe Gottes, als das entschei-
dende, heil machende Wort verstanden wird. Wo sein Wort regiert und wir es 
regieren lassen, da ist das Herz erfüllt.

Und nun geschieht eben dieses Lehren und Ermahnen so, dass Gott in ver-
schiedenen Arten von Gesängen gelobt wird.

Eine Parallele dazu findet sich in Epheser 5,19 f. Da heißt es: „Redet 
untereinander in Psalmen und Lobgesängen und geistlichen Liedern, sin-
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gel und DIielet dem Heırn In Herzen und ank allezeıt für al-
les (Gott, dem Vater, In dem Namen UNSCIECNS Herrn Jesus Christus.“ Im C1I-
WAS Jüngeren E.pheserbrie 1St der Zusammenhang eın bısschen anders als
1mM Kolosserbrief: dıe Ermahnung 1St eingeordnet In das en AUS dem
(iJe1lst (jottes 1mM Gegensatz 7U unge1listlichen en bzw eiInem eben, das
AUS eiInem anderen (iJe1lst eht und VON er ıne Lebensführung ze1igt, die
C’hristen UDNANSCIHNESSCH 1St, indem 1111A0 eIwa zuvıiel Alkohol trinkt „Und
Squft euch nıcht voll Weıln“ Eers 185)

Fın welterer nterscAhle| UNSCICITIII KOolosser- Wort 1St das Fehlen des C
genseltigen Lehrens und LErmahnens, möglıcherweıise darın egründet, dass
inzwıschen das Verkündigungsamt schon stark auf bestimmte Menschen be-
OSCH 1St und eshalb nıcht mehr alle angesprochen werden.

Kol 3,16 1St SALZ epragt VOoO „Priestertum er Gläubigen”, dıe Christen
SCH und sıngen siıch gegense1lt1g das Evangelıum

Nun aber: Warum der Ermahnung dem, W ASs dıe natürliıche
Reaktion auf (Jottes 1e und na 1st} Dazu 1st SCH Eirstens WIT|
zugle1ic. In den Briefen iImmer auch ermahnt Oder anders SESaZt ermutigt,
auch WENNn der (Gilaube schon ZuLE Früchte efiragen hat / weıtens 1bt der
Kolosserbrief auch Zeugn1s VON eilner Auseinandersetzung mıt I1-
ten Irrlehrern, dass die (ijemelnde 91080 durchaus noch einmal besonders
wıeder estärkt werden 1L1USSs Und das WIT| 1E Urc erneuWtfe Ausbreitung
des E, vangelıums VON C’hristus mi1t Worten und dann ehben auch Urc die
Paränese.

In der lat gehört VON Anfang Cl} SOZUSdRCH VON Natur AUS, Singen und
Musık 7U Wort (jottes und 7U Wort Christi, Z£UT en Botschaft VON

(jottes Heılstaten hinzu.

D} ‚, Wes Aas Herz voll 15t17  SINGT GOTT DANKBAR IN EUREN HERZEN““  get und spielet dem Herrn in euren Herzen und saget Dank allezeit für al-  les Gott, dem Vater, in dem Namen unseres Herrn Jesus Christus.‘“ Im et-  was jJüngeren Epheserbrief ist der Zusammenhang ein bisschen anders als  im Kolosserbrief; die Ermahnung ist eingeordnet in das Leben aus dem  Geist Gottes im Gegensatz zum ungeistlichen Leben bzw. einem Leben, das  aus einem anderen Geist lebt und von daher eine Lebensführung zeigt, die  Christen unangemessen ist, indem man etwa zuviel Alkohol trinkt: „Und  sauft euch nicht voll Wein“ (Vers 18).  Ein weiterer Unterschied zu unserem Kolosser-Wort ist das Fehlen des ge-  genseitigen Lehrens und Ermahnens, möglicherweise darin begründet, dass  inzwischen das Verkündigungsamt schon stark auf bestimmte Menschen be-  zogen ist und deshalb nicht mehr alle angesprochen werden.  Kol 3,16 ist ganz geprägt vom „Priestertum aller Gläubigen“, die Christen  sagen und singen sich gegenseitig das Evangelium zu.  Nun aber: Warum bedarf es der Ermahnung zu dem, was die natürliche  Reaktion auf Gottes Liebe und Gnade ist? Dazu ist zu sagen: Erstens wird  zugleich in den Briefen immer auch ermahnt oder anders gesagt: ermutigt,  auch wenn der Glaube schon gute Früchte getragen hat. Zweitens gibt der  Kolosserbrief auch Zeugnis von einer Auseinandersetzung mit sogenann-  ten Irrlehrern, so dass die Gemeinde nun durchaus noch einmal besonders  wieder gestärkt werden muss. Und das wird sie durch erneute Ausbreitung  des Evangeliums von Christus mit Worten und dann eben auch durch die  Paränese.  In der Tat gehört von Anfang an, sozusagen von Natur aus, Singen und  Musik zum Wort Gottes und zum Wort Christi, zur frohen Botschaft von  Gottes Heilstaten hinzu.  b) „Wes das Herz voll ist ...“ —  Singen aus Fröhlichkeit und Dankbarkeit über Gottes Heilstaten  Nicht von ungefähr ist es so gewesen, dass sowohl im Alten als auch im  Neuen Testament die ersten Reaktionen auf Gottes Wundertaten keine Ab-  handlungen waren, sondern überwältigte und überwältigende Lieder! „Wes  das Herz voll ist, des geht der Mund über!“  Mirjam, die Schwester von Mose, nimmt ihre Handpauke, animiert andere  Frauen, es ihr nachzutun, und singt ein Lied von Gottes befreiendem Han-  deln. Ich habe die hebräischen Worte von dem Heidelberger Alttestamentler  Hans-Walter Wolff noch im Ohr, als wäre mein Studium nicht schon vor  Jahrzehnten gewesen, zitiere sie aber auf deutsch: „Lasst uns dem Herrn sin-£6

Sıngen U Fröhlichket HH Dankharkeit ÜDer (rottes Heilstaten

1C VON ungefähr 1St SCWESCH, dass sSsowochl 1mM en als auch 1mM
Neuen Testament die ersten RKeaktionen auf (jottes Wundertaten keine Ah-
handlungen n’ sondern überwältigte und überwältigende L Jeder! „„Wes
das Herz voll lst, des gcht der Mund über!“

Mırycl die Schwester VON Mose, nımmt iıhre andpauke, anımIılert andere
Frauen, 1hr nachzutun, und sıngt e1in L 1ed VON (jottes befreiendem Han-
deln Ich habe die hebräischen Worte VON dem He1idelberger Alttestamentler
ans- Walter noch 1mM Ohr, als WATEe meın tudıum nıcht schon VOT

Jahrzehnten SCWESCH, zıNere 1E aber auf eutsch „„Lasst UNSs dem Herrn SIN-

„singt gott dankbar in euren herzen“  ����������������������������������� 17

get und spielet dem Herrn in euren Herzen und saget Dank allezeit für al-
les Gott, dem Vater, in dem Namen unseres Herrn Jesus Christus.“ Im et-
was jüngeren Epheserbrief ist der Zusammenhang ein bisschen anders als 
im Kolosserbrief; die Ermahnung ist eingeordnet in das Leben aus dem 
Geist Gottes im Gegensatz zum ungeistlichen Leben bzw. einem Leben, das 
aus  einem anderen Geist lebt und von daher eine Lebensführung zeigt, die 
Christen unangemessen ist, indem man etwa zuviel Alkohol trinkt: „Und 
sauft euch nicht voll Wein“ (Vers 18).

Ein weiterer Unterschied zu unserem Kolosser-Wort ist das Fehlen des ge-
genseitigen Lehrens und Ermahnens, möglicherweise darin begründet, dass 
inzwischen das Verkündigungsamt schon stark auf bestimmte Menschen be-
zogen ist und deshalb nicht mehr alle angesprochen werden.

Kol 3,16 ist ganz geprägt vom „Priestertum aller Gläubigen“, die Christen 
sagen und singen sich gegenseitig das Evangelium zu.

Nun aber: Warum bedarf es der Ermahnung zu dem, was die natürliche 
Reaktion auf Gottes Liebe und Gnade ist? Dazu ist zu sagen: Erstens wird 
zugleich in den Briefen immer auch ermahnt oder anders gesagt: ermutigt, 
auch wenn der Glaube schon gute Früchte getragen hat. Zweitens gibt der 
Kolosserbrief auch Zeugnis von einer Auseinandersetzung mit sogenann-
ten Irrlehrern, so dass die Gemeinde nun durchaus noch einmal besonders 
wieder gestärkt werden muss. Und das wird sie durch erneute Ausbreitung 
des Evangeliums von Christus mit Worten und dann eben auch durch die 
Paränese. 

In der Tat gehört von Anfang an, sozusagen von Natur aus, Singen und 
Musik zum Wort Gottes und zum Wort Christi, zur frohen Botschaft von 
Gottes Heilstaten hinzu.

b) „Wes das Herz voll ist …“ – 
 Singen aus Fröhlichkeit und Dankbarkeit über Gottes Heilstaten

Nicht von ungefähr ist es so gewesen, dass sowohl im Alten als auch im 
Neuen Testament die ersten Reaktionen auf Gottes Wundertaten keine Ab-
handlungen waren, sondern überwältigte und überwältigende Lieder! „Wes 
das Herz voll ist, des geht der Mund über!“

Mirjam, die Schwester von Mose, nimmt ihre Handpauke, animiert an dere 
Frauen, es ihr nachzutun, und singt ein Lied von Gottes befreiendem Han-
deln. Ich habe die hebräischen Worte von dem Heidelberger Alttestamentler 
Hans-Walter Wolff noch im Ohr, als wäre mein Studium nicht schon vor 
Jahrzehnten gewesen, zitiere sie aber auf deutsch: „Lasst uns dem Herrn sin-
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DE, denn hat 1ne eIirlıche lat OSS und Mannn hat 1INs Meer C
stürzt““ (Ex 15,21

Was dem nıcht Eingewel  cn blutrünstig klıngen INAS, entspricht der HFr-
ahrung Er, (Gott, hat UNSs VOT denen, dıe UNSs das en nehmen oll-
ten Er hat eın under vollbracht, damıt WIT überlehten arubDer sınd WIT
fröhlıch, dass WIT 1IUT noch sıngen und pıIelen und TLANZeEnN können!

Das wıiederholt siıch 1mM Neuen lTestament. uch dort sınd ZUETST die C’hr1is-
tus-[| 1eder da, die seine Heılstat, seine uferstehung und SeIn Iun für UNSs

Menschen preisen, der Christus-Hymnus In Phil 2,6— Leser mun-
det eın In die Aussicht, dass alle Welt SeIn LOoblıed sıngen SOIl (iJott hat ıhn
erhöht und ıhm den Namen egeben, der über alle Namen 1st, „„dass In dem
Namen Jesu sıch beugen sollen er derer Knie, dıe 1mM Hımmel und auf
en und unfer der Erde sınd, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus
( ’hrıstus der Herr sel, Z£ZUT Ehre (jottes des Vaters“ ( Verse 10—  — 1)

uch der Kolosserbhbrief nthält einen Olchen Hymnus, einen Lobgesang
auf Chrıistus, den Präex1istenten, der schon iImmer da WAdl, Urc den es C
chaffen 1St und durch den es versöhnt wird, In dem alle wohnt! Kol
‚15—20)

LOoblheder en Kraft, (Giefühle der Dan  4arke1! und der Freude über
die großen Taten (jottes auszudrücken, dass 1E€ damıt ansteckend WIT-
ken Wenn WIT das „Lobe den Herrn  .“ nıcht hätten, Wwaren WIT entschlieden
1L1ICT auch und vielleicht VOT em den Höhepunkten 1mM en UNSCICT

emeındeglıeder W1IE be1 Ehejubiläen!
„Singet dem Herrn CIn ied Sınget dem Herrn alle elt. Denn

(rott haf hertz HH mut frö  iıch gemacht ÜYC. seinen Hhehen Son £6

Martın L uther „welchen er fÜür VUFLN gegeben haft ZUF erlÖösung VOnr sunden,
Tod HH Zeuffel. Wer solchs mMItf erns gleubet, der kan  $ nıcht [ASSeEN, HH

frölich U, mıf ST Adauon singen U, USCH Aas andere auch hören U,
c Aherzukommen.

och e1in Wort den verschliedenen Arten VON Gesängen: „Psalmen,
UOden, Hymnen“ Oder mi1t Luther „Psalmen, Lobgesängen und geistlichen
1edern““. In Kommentaren 1St erfahren, dass diese einzelnen, genannten

aum untersche1i1den selen und auf iıhre Unterscheidung auch
nıcht ankäme.

Dennoch 1bt Ja U  - einmal verschliedene Vielleicht ann 1111A0

paralle. für MNISCIE e1t SCH, dass Sinnvoll 1St, sowohl altere als auch

arın Luther, Vorrede zu Bapst’schen Gesangbuch 1545, Welmarer Ausgabe, 35,
AFFT
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gen; denn er hat eine herrliche Tat getan; Ross und Mann hat er ins Meer ge-
stürzt“ (Ex 15,21).

Was dem nicht Eingeweihten blutrünstig klingen mag, entspricht der Er-
fahrung: Er, Gott, hat uns gerettet vor denen, die uns das Leben nehmen woll-
ten. Er hat ein Wunder vollbracht, damit wir überlebten. Darüber sind wir so 
fröhlich, dass wir nur noch singen und spielen und tanzen können!

Das wiederholt sich im Neuen Testament. Auch dort sind zuerst die Chris-
tus-Lieder da, die seine Heilstat, seine Auferstehung und sein Tun für uns 
Menschen preisen, so z. B. der Christus-Hymnus in Phil 2,6–11. Dieser mün-
det ein in die Aussicht, dass alle Welt sein Loblied singen soll. Gott hat ihn 
erhöht und ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, „dass in dem 
Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus 
Christus der Herr sei, zur Ehre Gottes des Vaters“ (Verse 10–11).

Auch der Kolosserbrief enthält einen solchen Hymnus, einen Lobgesang 
auf Christus, den Präexistenten, der schon immer da war, durch den alles ge-
schaffen ist und durch den alles versöhnt wird, in dem alle Fülle wohnt! (Kol 
1,15–20)

Loblieder haben Kraft, Gefühle der Dankbarkeit und der Freude über 
die großen Taten Gottes so auszudrücken, dass sie damit ansteckend wir-
ken. Wenn wir das „Lobe den Herrn“ nicht hätten, wären wir entschieden är-
mer – auch und vielleicht vor allem an den Höhepunkten im Leben unserer 
Gemeindeglieder wie z. B. bei Ehejubiläen!

„Singet dem Herrn ein newes lied / Singet dem Herrn alle welt. Denn 
Gott hat unser hertz und mut fröhlich gemacht durch seinen lieben Son“ – so 
Martin Luther –, „welchen er für uns gegeben hat zur erlösung von sunden, 
Tod und Teuffel. Wer solchs mit ernst gleubet, der kan’s nicht lassen, er mus 
frölich und mit Lust dauon singen und sagen / das es andere auch hören und 
herzukommen.“3

Noch ein Wort zu den verschiedenen Arten von Gesängen: „Psalmen, 
Oden, Hymnen“ oder mit Luther: „Psalmen, Lobgesängen und geistlichen 
Liedern“. In Kommentaren ist zu erfahren, dass diese einzelnen, genannten 
Stücke kaum zu unterscheiden seien und es auf ihre Unterscheidung auch 
nicht ankäme.

Dennoch gibt es ja nun einmal verschiedene Stücke. Vielleicht kann man 
parallel für unsere Zeit sagen, dass es sinnvoll ist, sowohl ältere als auch 

3 Martin Luther, Vorrede zum Bapst’schen Gesangbuch 1545, Weimarer Ausgabe, Bd. 35, 
S. 477.
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CUCIC L J1eder sıngen, dass ebenso sSinnvoll 1st, immer wıeder das
Gileiche wlıederholen, damıt In Le1b und Blut übergeht, W1IE eiIwa dıe
Psalmen In den Klöstern, auch WENNn 1111A0 gelegentlıch, e{iwa In der MthOodo-
ACI] Liıturglie, den FEindruck hat, klıngt heruntergeleiert. Dennoch meılne ich

WAS WIT VON außen nıcht sehen können dass dıe iImmer wıiıederkehrenden
Texte vielleicht besonders tef In den Herzen verwurzelt Siınd.

Das 1St Ja dıe rage be1 UNSCICTN lıturg1ıschen tücken ()b WIT 1E heute den
Menschen noch ZUmMUuTfen können, dass s1e, WENNn 1E€ völlıg VOoO (ijottes-
dienst entwöhnt sınd, 1IUT verstehen: „„Nun 1St (ijottfried ohn Unterlass, Al-
fred hat U  - eın Ed“ Oder b sıch doch noch ohnt, den onhirmanden
beiızubringen, W ASs WIT da sıngen. Ich me1ne, sıch.

Natürliıch 111USS e 9 inde ich, iImmer ıne gute ischung SeIn zwıschen
dem, W ASs auch für Junge Menschen ZuL verständlich 1st, und dem Herkömm-
lıchen Freude darf ruh1g aufkommen, auch über die Art der us1
(ijottesdienst und In UNSCICTT anderen Zusammenkünften, W1IE eIwa auch 1mM
Konfirmandenunterricht. Ich stelle jJedenfalls iImmer fest, dass dıe ONnNr-
manden, auch WENNn S1e€ das Singen heute 8 nıcht ewohnt sınd, irgendwann
doch anfangen, WENNn 1111A0 hartnäck1g lst, 1E€ der einen Oder ande-
IC Stelle begeıistern. Und WENNn eiN1ge mıt der L Jedzeıle „Eingeladen 7U

est des auDen:  .“ schmetternd AUS dem Unterricht gehen, WI1IE ich das NECL-

ıch rlehben durfte, dann 1St doch viel Allerdings gebe ich £.
dass auch be1 UNSs 1mM snabrücker Land nıcht alle Jahrgänge gleich wohlwol-
end und gleich begeistern SINd.

In, mıt und unfer UNSCICITIII Zusingen des E, vangelıums geschieht ehben
durchaus Verkündigung, und das mıt großer Ta Und das auch dann, WENNn

das L.OoDb (jottes „„dUuS dem Mund der nmündıgen und Kınder“ (vgl Ps 5,3)
erklingt. Wıe viele Kınderchöre Oder Kındergartengruppen UNSCICT kırchli-
chen Kındergärten sıngen ge1istlıche Lıieder, und manche Kınder nehmen 1E
OB mıt nach Hause den Eiltern!

elche vielleicht dann doch oppelte Kraft dıe musıkahsche Ver-
kündıgung hat, 1st be1 den Posaunen euthnc geworden, Urc deren ang
schhießlich dıe Mauern VON Jericho einstürzten.

An anderen tellen ereignet siıch EeIwWwaAs siıcher auf SALZ andere Welse.
EFın eıspiel, be1 dem das gesprochene W1IE das musıkalhische Wort möglıcher-
WEISE gleich stark beteiulgt SIınd: Es kommt VOlL, dass eın ensch anders AUS

dem (ijottesdienst herauskommt, als hineingegangen 1St, dass AUS einer
traurıgen Stiımmung durch Zusiıngen und Zusagen der trohen Botschaft V ON

Jesus C’hristus 1ne WENNn nıcht gleich rohe, doch 1ne zaghafte /Zuversicht
wurde. Hıer könnte 1111A0 sicherlich auch noch einmal dıe therapeutische
ırkung nıcht 1IUT der Musık, sondern auch des auDenNs wahrnehmen.
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 neuere Lieder zu singen, dass es ebenso sinnvoll ist, immer wieder das 
Gleiche zu wiederholen, damit es in Leib und Blut übergeht, wie etwa die 
Psalmen in den Klöstern, auch wenn man gelegentlich, etwa in der orthodo-
xen Liturgie, den Eindruck hat, es klingt heruntergeleiert. Dennoch  meine ich 
– was wir von außen nicht sehen können –, dass die immer wiederkehrenden 
Texte vielleicht besonders tief in den Herzen verwurzelt sind.

Das ist ja die Frage bei unseren liturgischen Stücken: Ob wir sie  heute den 
Menschen noch zumuten können, so dass sie, wenn sie völlig vom Gottes-
dienst entwöhnt sind, nur verstehen: „Nun ist Gottfried ohn’ Unterlass, Al-
fred hat nun ein Ende“ oder ob es sich doch noch lohnt, es den Konfirmanden 
beizubringen, was wir da singen. Ich meine, es lohnt sich.

Natürlich muss es, finde ich, immer eine gute Mischung sein zwischen 
dem, was auch für junge Menschen gut verständlich ist, und dem Her kömm-
lichen. Freude darf ruhig aufkommen, auch über die Art der Musik – im 
Gottesdienst und in unseren anderen Zusammenkünften, wie etwa auch im 
Konfirmandenunterricht. Ich stelle jedenfalls immer fest, dass die Kon fir-
manden, auch wenn sie das Singen heute gar nicht gewohnt sind, irgendwann 
doch anfangen, wenn man hartnäckig genug ist, sie an der einen oder ande-
ren Stelle zu begeistern. Und wenn einige mit der Liedzeile „Eingeladen zum 
Fest des Glaubens“ schmetternd aus dem Unterricht gehen, wie ich das neu-
lich erleben durfte, dann ist doch viel gewonnen. – Allerdings gebe ich zu, 
dass auch bei uns im Osnabrücker Land nicht alle Jahrgänge gleich wohlwol-
lend und gleich zu begeistern sind.

In, mit und unter unserem Zusingen des Evangeliums geschieht eben 
durchaus Verkündigung, und das mit großer Kraft. Und das auch dann, wenn 
das Lob Gottes „aus dem Mund der Unmündigen und Kinder“ (vgl. Ps 8,3) 
erklingt. Wie viele Kinderchöre oder Kindergartengruppen unserer kirchli-
chen Kin dergärten singen geistliche Lieder, und manche Kinder nehmen sie 
sogar mit nach Hause zu den Eltern!

Welche – vielleicht dann doch doppelte – Kraft die musikalische Ver-
kündigung hat, ist bei den Posaunen deutlich geworden, durch deren Klang 
schließlich die Mauern von Jericho einstürzten.

An anderen Stellen ereignet sich so etwas sicher auf ganz andere Weise. 
Ein Beispiel, bei dem das gesprochene wie das musikalische Wort möglicher-
weise gleich stark beteiligt sind: Es kommt vor, dass ein Mensch anders aus 
dem Gottesdienst herauskommt, als er hineingegangen ist, dass aus einer 
traurigen Stimmung durch Zusingen und Zusagen der frohen Botschaft von 
Jesus Christus eine wenn nicht gleich frohe, so doch eine zaghafte Zuversicht 
wurde. Hier könnte man sicherlich auch noch einmal die therapeutische 
Wirkung nicht nur der Musik, sondern auch des Glaubens wahrnehmen.
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Fın anderes eispiel: Ich werde Nnıe VELDESSCH, dass MIr VOT ahren eIN-
mal ıne Junge Frau, die In der DD  Z aufgewachsen WAdl, erzählte, auf wel-
che We1lse 1E 7U CArIisSLThıchen Gilauben tfand Weiıl 1E€ 1' 5Sdhı%, Z1Ng 1E€ In
einen sehr professionell geleiteten ırchenchor. Dort wurde eın großes Werk
VON Bach aufgeführt, ich meıne, WAare die Johannespassıon SCWESCNH. Da
CM 1hr dıe lexte buchstäblich 1INs Herz worden. Und die Junge
Tau tand SOvIel Vertrauen, dass 1E€ SOa eologıe studıierte.

„„Wes das Herz voll lst, des gcht der Mund über  .“ Ja, SCWISS,
Zeıten, be1 Glaubenserfahrungen und mi1t S he1ller GGemeiinschaft,
da hat 1111A0 ZuL sıngen. Was aber, WENNn siıch das e1l C’hristı nıcht 1mM en
abzeıichnet, WENNn dıe Freude der Schöpfung eın (iotteslob auslöst, we1l
dıe Erfahrung der rlösung tehlt”? Meın etzter Punkt

C} Das HEFE Tied das eschatologische Tohlied

uch das gehört 7U gegense1lt1gen Lehren und Ermahnen und 7U dankba-
IC Singen: dies füreinander tun In scchweren Zeıten, In Zeıten, In denen
sıch / weiıfel und J rostlosigkeıit ausgebreıtet aben, In denen der Lachtblick

Horıiızont 8 nıcht 1mM Bewusstsein ist
Sicher ann (jemelnde manchmal auch ıntfach füreinander da SeIn In

STUMMEM chmerz und wortlosen Gesten, W1IE VON 10} Freunden
he1ßt 10 2,13) S1e „sahben mi1t ıhm auf der Erde siehen Jlage und s1ehen
Nächte und redeten nıchts mıt ınm: denn 1E sahen, dass der chmerz sehr
groß Wr Und dann darf auch gemeinsam eklagt werden.

Und doch Das zeichnet das bıblıische Zeugn1s auch AUS, dass In düsteren,
menschlich esehen aussichtsiosen Sıtuationen, In Zeıten, In denen (iJott C
rade Sal nıcht In 1C 1St, ennoch das Evangelıum als Hoffnungsbotscha In
den 1C kommt, und Wl y dass dıe offnung, deren Gegenstand noch In
der /Zukunft 1egt, schon hler und Jetzt dıe Gegenwart verändert. Da erklingt
das NCLC L 1ed VON (jottes Handeln

SO he1ßt In SaIm 0S SIN dem Herrn e1in CUl Lied, denn
TuTL Wunder.“ Und Ende des Psalms wırd der Anlass genannt, der noch
In der /Zukunft 186g (1Jott kommt als gerechter Rıchter. Das IÖöst schon Jetzt
einen Olchen AUS, dass nıcht Israel, sondern alle Welt 7U Loblıed
aufgefordert Wird, und das mıt en Z£ZUT erfügung stehenden musıkalıschen
Mıtteln: schheßlich WwIrd auch die Natur mıt einbezogen. e starke Hoft-
HNUNS hat iıhren tund In der erfahrenen /Zuversicht Urc das Wort (ijottes.

SO sıngt Jesus, bevor siıch gefangen nehmen lässt, mıt selnen Jüngern
den Lobgesang und fejert mıt ihnen dasen
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Ein anderes Beispiel: Ich werde nie vergessen, dass mir vor Jahren ein-
mal eine junge Frau, die in der DDR aufgewachsen war, erzählte, auf wel-
che Weise sie zum christlichen Glauben fand. Weil sie gerne sang, ging sie in 
 einen sehr professionell geleiteten Kirchenchor. Dort wurde ein großes Werk 
von Bach aufgeführt, ich meine, es wäre die Johannespassion gewesen. Da 
waren ihr die Texte buchstäblich ins Herz gesungen worden. Und die junge 
Frau fand soviel Vertrauen, dass sie sogar Theologie studierte.

„Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über.“ Ja, gewiss, zu guten 
Zeiten, bei guten Glaubenserfahrungen und mit guter, heiler Gemeinschaft, 
da hat man gut singen. Was aber, wenn sich das Heil Christi nicht im Leben 
abzeichnet, wenn die Freude an der Schöpfung kein Gotteslob auslöst, weil 
die Erfahrung der Erlösung fehlt? Mein letzter Punkt:

c) Das neue Lied: das eschatologische Loblied

Auch das gehört zum gegenseitigen Lehren und Ermahnen und zum dankba-
ren Singen: dies füreinander zu tun in schweren Zeiten, in Zeiten, in denen 
sich Zweifel und Trostlosigkeit ausgebreitet haben, in denen der Lichtblick 
am Horizont gar nicht im Bewusstsein ist.

Sicher kann Gemeinde manchmal auch einfach füreinander da sein in 
stummem Schmerz und wortlosen Gesten, so wie es von Hiobs Freunden 
heißt (Hiob 2,13): Sie „saßen mit ihm auf der Erde sieben Tage und sieben 
Nächte und redeten nichts mit ihm; denn sie sahen, dass der Schmerz sehr 
groß war.“ Und dann darf auch gemeinsam geklagt werden.

Und doch: Das zeichnet das biblische Zeugnis auch aus, dass in düsteren, 
menschlich gesehen aussichtslosen Situationen, in Zeiten, in denen Gott ge-
rade gar nicht in Sicht ist, dennoch das Evangelium als Hoffnungsbotschaft in 
den Blick kommt, und zwar so, dass die Hoffnung, deren Gegenstand noch in 
der Zukunft liegt, schon hier und jetzt die Gegenwart verändert. Da erklingt 
das neue Lied von Gottes neuem Handeln.

So heißt es z. B. in Psalm 98: „Singt dem Herrn ein neues Lied, denn er 
tut Wunder.“ Und am Ende des Psalms wird der Anlass genannt, der noch 
in der Zukunft liegt: Gott kommt als gerechter Richter. Das löst schon jetzt 
 einen solchen Jubel aus, dass nicht nur Israel, sondern alle Welt zum Loblied 
aufgefordert wird, und das mit allen zur Verfügung stehenden musikalischen 
Mitteln; schließlich wird auch die Natur mit einbezogen. Die starke Hoff-
nung hat ihren Grund in der erfahrenen Zuversicht durch das Wort Gottes.

So singt Jesus, bevor er sich gefangen nehmen lässt, mit seinen Jüngern 
den Lobgesang und feiert mit ihnen das Abendmahl.
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SO sıngen Paulus und 114S 1mM Gefängn1s Apg und en (1Jott
In der testen Gewiıssheıit, seine Kraft wırd UNSs chwache stark machen. Wıe
auch iIimmer ausgeht, WIT sınd In selnen Händen

SO el In der UOffenbarung des Johannes: „Und 1E Sa ScCh e1in CUC!

L d“‚ e1in L 1ed auf den endgültigen D1eg Jesu Christı Oftb 5,9)
Unsere Motivation 7U Singen: .„LSs 1St der Offene Hımmel, dıe TO

Botschaft VON Ustern, dass ( ’hrıstus den l1od besiegt hat Martın L uther hat
64  gewusst.
SO konnte eın Dhetrich Bonhoefftfer noch 1mM anderen Mıtgefangenen

7U Zeugn1s der trohen Botschaft werden. SO en dıe Schwarzen In Ame-
rıka iıhre Spırıtuals (Z „We Oovercome‘ und In Suüdafrıka
VOT 9094 das OS1 1kalele Afrıca"”, „„Gott CON! Irıka”, und MNISCIC Jau-
bensgeschwister In der chemalıgen DD  Z iıhre Gilaubenslheder (Z ‚„ Vertraut
den CUl€

SO werden L J1eder der Befreiung9prophetische Lıieder, AUS der
offnung heraus: l1ief 1mM Herzen lauben WIT In großer Gewiıssheıit, dass
( ’hrıstus SeIn Werk vollenden WIT| SO sıngen WIT alle, dankbar In UNSC+-

1CcH Herzen, In der Abendmahlslıturgie: „Heılıg, heıilıg, heilıg 1st der Herr
Zebaoth, alle anı sınd selner Ehre 11;4 Jes 6,3)

Leses en und Vermahnen mıt ankbaren I 1edern rag Früchte (iJott
hÖrt UNSCICTN Gesang. Darum 1St SZuL, e1 leiben und iIimmer bes-
SCT einzuüben:

„Das Wort Chnstı wohne reichliıch unfer euch: die iıhr In er Weınsheiıt
einander belehrt und ermahnt und mıt Psalmen, Hymnen ge1istlichen L 1edern
(1Jott dankbar sıngt In ‚UTE Herzen.“

Verwendete Kommentare :
Ulrıch L.UZ, Der T1E dıe Epheser, ın IDER Neue estamen! Deutsch., Becker, L.UZ,

DIie Neie dıe Galater, Epheser und Kolosser, NID Band A 1, Göttingen 199%
Narı Schweıizer, er T1 dıe Kolosser, Evangeliısch-Katholischer Kommentar ZU

Neuen lestament, Zürıich, kınsıiedeln, öln 1976

1Cal VOIN Jochen NO| gefunden un(ter vwuw landeskıiırche-hannovers de/evika-de/
presse-und-medien/frontnewsFÖHV FO()
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So singen Paulus und Silas im Gefängnis (Apg 16,25) und loben Gott – 
in der festen Gewissheit, seine Kraft wird uns Schwache stark machen. Wie 
auch immer es ausgeht, wir sind in seinen Händen.

So heißt es in der Offenbarung des Johannes: „Und sie sangen ein neues 
Lied“, ein Lied auf den endgültigen Sieg Jesu Christi (Offb 5,9).

Unsere Motivation zum Singen: „Es ist der offene Himmel, die frohe 
Botschaft von Ostern, dass Christus den Tod besiegt hat – Martin Luther hat 
es gewusst.“4

So konnte ein Dietrich Bonhoeffer noch im KZ anderen Mitgefangenen 
zum Zeugnis der frohen Botschaft werden. So haben die Schwarzen in Ame-
rika ihre Spirituals gesungen (z. B. „We shall overcome“) und in  Süd afrika 
vor 1994 das „Nkosi sikalele Africa“, „Gott segne Afrika“, und unsere Glau-
bensgeschwister in der ehemaligen DDR ihre Glaubenslieder (z. B. „Ver traut 
den neuen Wegen“).

So werden Lieder der Befreiung gesungen, prophetische Lieder, aus der 
Hoffnung heraus: Tief im Herzen glauben wir in großer Gewissheit, dass 
Christus sein Werk vollenden wird. So singen wir alle, dankbar in unse-
ren Herzen, in der Abendmahlsliturgie: „Heilig, heilig, heilig ist der Herr 
Zebaoth, alle Lande sind seiner Ehre voll“ (Jes 6,3).

Dieses Lehren und Vermahnen mit dankbaren Liedern trägt Früchte. Gott 
hört unseren Gesang. Darum ist es gut, dabei zu bleiben und es immer bes-
ser einzuüben:

„Das Wort Christi wohne reichlich unter euch: die ihr in aller Weisheit 
 einander belehrt und ermahnt und mit Psalmen, Hymnen geistlichen Liedern 
Gott dankbar singt in euren Herzen.“

Verwendete Kommentare:
Ulrich Luz, Der Brief an die Epheser, in: Das Neue Testament Deutsch, J. Becker, U. Luz, 

Die Briefe an die Galater, Epheser und Kolosser, NTD Band 8/1, Göttingen 1998.
Eduard Schweizer, Der Brief an die Kolosser, Evangelisch-Katholischer Kommentar zum 

Neuen Testament, Zürich, Einsiedeln, Köln 1976.

4 Zitat von Jochen Arnold, gefunden unter www.landeskirche-hannovers.de/evlka-de/
presse-und-medien/frontnews/2012/02/2012_02_02.


